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Charlie war letztens doch noch über seinen Schatten gesprungen und hatte sich auch nicht von Miras langem Kitzler abhalten lassen, sie ordentlich zu bürsteln. Allerdings würde es diese Woche keine Wiederholung geben, da Mira zur Botschaft der Philippinen in Hanoi musste, um sich einen neuen Reisepass ausstellen zu lassen.

Interessanterweise hatte sie mir aber vorher noch gestanden, dass sie unsere ungewöhnliche Viererrunde letztens – sie war mit Hoang, Charlie und mir in alten Hotel allein gewesen – so geil fand, dass sie sie am liebsten noch vor ihrer Reise wiederholt hätte.

Und, um dem Ganzen noch ein‘s draufzusetzen, erkundigte sich sogar noch nach Vu, von dem sie schon viel gehört hatte, und ließ sich dann von mir, während sie in Da Nang auf ihr verspätetes Flugzeug wartete, sogar noch ein Foto von ihm schicken. Prompt kam ihre Antwort, dass Vu auch gern noch mit dabei sein könnte.

Ha! Mira zusammen mit den drei anderen zu vernaschen war natürlich eine reizende Vorstellung, die mein Blut sofort wieder in Wallung brachte, aber das musste ja erstmal noch warten. Andererseits traf es sich ganz gut, dass Mira diesmal verhindert war, denn Nguyet hatte ja Charlie noch gar nicht so richtig beschnuppern dürfen.

Charlie war 18 und bis vor drei Wochen Jungfrau gewesen; seitdem hatte er sich aber zweimal mit uns für eine sinnliche Sause getroffen: An dem Tag, als wir ihn in einem Café kennenlernten, hatte Nguyet danach aber dienstliche Besorgungen machen müssen, und auch letzte Woche war wieder etwas dazwischengekommen.

Woraus sich, wie gesagt, unser kleiner Gangbang mit Mira ergeben hatte. Nguyets liebliche, leicht mütterliche Kollegin Thuy, bei der Charlie vor reichlich vierzehn Tagen seine Jungfernschaft verloren hatte, konnte dieses Mal allerdings auch nicht dabei sein, da ihre kleine Tochter krank war.

Somit wären wir nur zu dritt, was mir aber gefiel, weil ja Charlie schon zweimal Sex und genauso oft Einen geblasen bekommen hatte, aber die zarte, erotische Seite geschlechtlicher Freuden bislang ein wenig zu kurz gekommen war.

Da Nguyet diese Woche allein, ohne Thuy in ihrem Büro arbeitete, wollte sie vorher auch nicht Kaffeetrinken gehen, sondern bat uns, doch einfach gleich ins Musterhaus am Rande der Stadt, wo ihr Büro war, zu kommen. Die Mittagspausen in Vietnam waren lang; sie dauerten von um elf bis ungefähr um zwei.

Nguyet würde uns etwas Einfaches zum Mittag bereiten, bevor wir uns dann oben im Schlafzimmer zusammen verlustieren konnten. Ich überlegte, mich, sozusagen von Mann zu Mann, dennoch mit Charlie erstmal in einem Café zu treffen, entschied mich aber letztlich dagegen.

Die Geschichten, über die wir reden würden, interessierten ja auch Nguyet brennend: Da war zum einen die, wie er während der Massage mit unserer fabelhaft gereiften Yen vor drei Monaten abgespritzt hatte – was ihn letztlich in die Arme unserer frivolen Runde getrieben hatte.

Aber dann war ich auch neugierig, wie er eigentlich das rührende Malheur mit Miras formidablem Kitzler und danach sein erstes Mal mit Thuy erlebt hatte. Nguyet war ohnehin exhibitionistisch veranlagt und würde Charlie wohl – ähnlich wie Annie Sprinkle in den 90ern – gestatten, sich der Anatomie einer Frau mal richtig in Ruhe zu widmen.

Natürlich ohne Spekulum, denn er war ja kein Gynäkologiestudent. Nguyet hatte erfreulicherweise wenig Hemmung, sich zu entblößen; wohl, weil sie schon wusste, wie scharf sie war. Durch ihre Affären mit Vu und Hoang war sie auch an regelmäßigen Beischlaf gerade mit jungen Männern gewöhnt.

Sie war stolz auf ihren zierlichen Körper, der fettfrei war und wie geschmiedet oder gebildhauert wirkte. Nguyets Schamdreieck war ultradicht, pechschwarz und üppig. Sich selbst vor- und einen Novizen in die Kunst der körperlichen Liebe einzuführen waren für sie ein sprichwörtliches Kinderspiel.

Wie ich Nguyet kannte, würde sie Charlie letztlich wohl auch ohne Gummi auf sich rauflassen, da sie die Pille nahm. Weshalb er überhaupt so eilfertig Kondome mitbrachte und aufzog, musste ich ebenfalls noch eruieren, da das ein wenig ungewöhnlich war.

Mir kam es fast so vor, als ob es ihm nicht ganz geheuer war, seine nackte Eichel direkt in einer Frau zu versenken. Oder wollte er wirklich einfach nur Verantwortungsbewusstsein demonstrieren?

Als ich am Musterhaus ankam, stand nur Nguyets Motorroller davor, so dass ich gleich noch schnell eine rauchte. Als ich reinging, war natürlich auch keine Kundschaft da. Nguyet war dabei, Prospekte zu sortieren und an verschiedenen Stellen fächerförmig auszulegen.

Sie lächelte mir zu, schien aber überrascht, dass ich offenbar nicht mit Charlie Kaffeetrinken gewesen war. Ich erzählte ihr, warum, was ihr allerdings sofort einleuchtete. Wie so oft, trug sie einen knielangen schwarzen Rock und einen leichten, rosa oder lachsfarbenen Pullover, unter dem man ihren süßen, kleinen BH ahnen konnte.

Nguyet hatte sich – wegen Charlie? – die Beine rasiert und sah schick aus. Ich hatte zwar gehofft, dass sie heute wieder ihre First-Class-Stewardessenuniform, zusammen mit den famosen schwarzen Strümpfen und ihrem Strumpfhaltergürtel tragen würde – wie vor vierzehn Tagen, als Charlie sie kurz kennengelernt hatte.

Aber vielleicht wäre das zu viel des Guten gewesen. Denn, so scharf, wie sie an besagtem Tag aussah, konnte es durchaus sein, dass sie auf Charlie auch ein bisschen unnahbar gewirkt hatte – so, als ob sie komplett in einer anderen Liga spielte.

Wir küssten uns überraschend leidenschaftlich und stellten fest, dass wir uns ewig nicht richtig gesehen hatten. Und, bei unserem letzten Mal zusammen im Hotel vor ungefähr sechs Wochen, hatte Nguyet auch auf ihren Teil des Fick-Kuchens verzichtet, damit Hoang und ich Mira mal richtig einreiten konnten.

Das war der Tag gewesen, als unsere junge Freundin von den Philippinen eine neue, etwas paradoxe Ader an sich entdeckt hatte: Gegen ihren Widerstand gefickt zu werden schien sie mehr als alles andere zu befriedigen.

Nguyet räumte ein, dass sie diese relativ lange Zeit der Abstinenz durchaus genoss, auch, weil sie wieder jemanden kennengelernt hatte. Ich hakte hier erstmal nicht nach, da Charlie jeden Moment auftauchen und Nguyet mir sicher mehr berichten würde, wenn sie so weit wäre.

Da sie die Tür hinter Charlie abschließen wollte, schlug sie vor, hier unten auf ihn zu warten, damit wir dann nicht aus dem ersten Stock wieder runterturnen mussten, aber gerade, als ich mich gesetzt hatte, hörten wir, wie draußen ein Moped sich näherte. Charlie trat dann auch gleich ins Haus und strahlte uns an.

Ja, irgendwie war er – so schüchtern und zurückhaltend, wie er in sinnlichen Dingen noch sein konnte – schon ein Sonnenschein: stets gut gelaunt und zum Plaudern aufgelegt. Ich hatte mir letzte Woche noch mal auf YouTube ein paar Videos mit dem Hongkong-Chinesen Jian Yang, an den Charlie mich erinnerte, angesehen und war auch heute wieder verblüfft, wie sehr die beiden sich ähnelten.

Er schien Thuy – oder auch Mira – zu vermissen; so, wie er suchend umherblickte. Zwar sagte er diesbezüglich nichts, doch trat er sofort näher an das große Foto, das hier an der Wand hing, heran, auf dem Nguyet und Thuy in schönen, langen, traditionellen Kleidern abgebildet waren.

Wir begrüßten uns leicht förmlich und tauschten ein paar Nettigkeiten aus, bevor Nguyet mich bat, den Schlüssel, der innen im Schloss der Haustür steckte, umzudrehen. Ja, das hatte schon etwas Finales, leicht Ominöses, war aber natürlich für das, was wir vorhatten, unabdingbar. Wir nickten Charlie zu und gingen dann die Treppe hinauf.

Oben in der Küche bat Nguyet uns, uns zu setzen, offerierte etwas zu trinken und nahm ein paar Dinge aus dem Kühlschrank. Ich mochte, wie Charlie ihr sogleich fasziniert auf den Hintern kuckte, während sie sich nach vorn beugte und unten im Gemüsefach überraschend umständlich nach irgendetwas wühlte. 

Als Nguyet sich wieder aufgerichtet hatte und dann umdrehte, schien sie schon zu wissen, wohin er gerade geblickt hatte, und schoss ihm ein spöttisches Lächeln zu. Er errötete auch gleich leicht, schien aber nicht wirklich peinlich berührt.

Wahrscheinlich wäre Nguyet wirklich auch so an alles im Kühlschrank rangekommen, da der ja über dem 40-Zentimeter hohen Tiefkühlfach war, aber ihr gefiel es sicher, ihn schon mal ein bisschen zu reizen.

Wahrscheinlich fragten Charlie und ich uns beide, ob sie eigentlich einen Slip trug und ob wir nicht besser sofort rüber zum großen Doppelbett im Schlafzimmer gehen sollten. Es sah aber so aus, als ob Nguyet zunächst essen wollte, obwohl ich es im Prinzip wirklich besser gefunden hätte, schon vor dem Essen eine kleine Runde zu drehen.

Damit ich mich währenddessen erholen und dann noch einmal konnte. Nguyet verstand das sicher auch, aber ich wusste nicht, ob wir sie dazu kriegen konnten, uns schon vor dem Mittag ihre Reize vorzuführen. Nun, sie war sicher schon seit halb Sechs auf den Beinen, und letztlich wäre das irgendwie auch ein wenig unvermittelt gewesen.

Die Tür zum Schlafzimmer drüben, wo Mira Charlie vor zwei Wochen so geschockt hatte, war angelehnt und – von meiner Warte aus – hinter ihm; Charlie saß genau wie ich an die Wand gelehnt, aber an der anderen Schmalseite des leicht rechteckigen Tisches. Nguyet werkelte drüben an der Anrichte und nahm sich nun ein Schneidbrett.

Ich fand es hübsch, wie ihr kompakter kleiner Hintern unter dem Rock wackelte, und stellte mir nun vor, dass sie sich sogleich absichtlich etwas auf den Rock gießen würde, damit sie sich dann bei halb-geöffneter Schlafzimmertür umziehen müssen würde. 

Charlie würde dann ihren weißen Schlüpfer – sofern sie denn überhaupt einen trug – und ihren dichten Busch darunter fasziniert bewundern und ihr – nachdem er mich noch schnell gefragt haben würde, ob er das bringen konnte – mit aufgepumpter Hose hastig folgen ...

„Ben!“ erweckte mich Nguyet aus meinen Träumereien: „Unterhalte mal Charlie ein bisschen, wenn ich schon koche ...“

„Ihr habt doch die ganze Zeit auf Vietnamesisch miteinander geplaudert,“ verteidigte ich mich, fast schon einen Hauch eingeschnappt.

„Ja, aber ich find‘ es unhöflich, mit dem Rücken zu ihm zu stehen, während ich mit ihm rede ...“

„Du siehst auch von hinten reizend aus, Nguyet. Stimmt’s Charlie?“

Er nickte ziemlich begeistert und lächelte. Ich hätte ihn nun gleich fragen können, was ihm an Nguyet am besten gefiel, aber das war mir irgendwie zu plakativ. Aber ich wollte auch nicht jetzt schon wieder die Miras-Klitoris-Geschichte durchkauen, die sich genau hier an diesem Tisch und dann drüben im Schlafzimmer abgespielt hatte.

Wie gesagt: Er war vor ihrem langen Kitzler zurückgeschreckt, bevor ich dann Thuy, quasi als Einwechselspielerin, drüben auf dem Bett kniend aufgewärmt und er sie letztlich vernascht hatte, nachdem Mira und ich unseren sinnlichen Tanz beendet hatten.

Ich hatte durchaus den Eindruck, dass Charlie Thuy sehr mochte, obwohl Nguyet mysteriöser und schärfer war. Thuy hatte ihre Pigmentstörung, was ihre Wimpern teilweise weiß gelassen und ihr Sommersprossen verpasst hatte, doch waren ihre Brüste schon mal rundlicher und praller als Nguyets.

Und sie war ja auch für immer die Frau, mit und bei der Charlie seine Jungfräulichkeit verloren hatte. War er vielleicht letztlich wirklich enttäuscht, dass Thuy heute nicht hier war? Egal, das war ja ohnehin nicht zu ändern. Sollte ich ihn aber nun schon wieder über seine Reisen ausfragen?

Das hatten wir ja auch schon zwei-, dreimal gehabt. Sein Vater war bis vor kurzem Pilot gewesen, und so war die Familie ganz schön in der Welt herumgekommen. Ah, hier war ein Thema:

„Kennst Du eigentlich Chi, Deine Cousine, die in Hanoi Medizin studiert?“ fragte ich ihn nun.

Charlie war erst vor kurzem in unsere Stadt gezogen und hatte somit wohl verpasst, wie Chi, Frau Yens Tochter, nach Hanoi zum Studium abgedampft war. Chi, auch Pamela genannt, war eine ehemalige Schülerin meinerseits.

Wir waren uns eines schönen Sonntagmorgens in Da Nang begegnet und eine
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